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g e o r g  a .  P L a t t n e r

Zur bauornamentIK des oKtogons Von ephesos

am unteren ende des embolos erhebt sich an prominenter Stelle auf einem quadratischen, mit marmorqua-
dern verblendeten Sockel aus gussmauerwerk eine oktogonale architektur1. In dem Sockel befindet sich eine 
von Süden (also der Straße abgewandt) zugängliche grabkammer, in der ein Sarkophag und ein Skelett eines 
15–16-jährigen mädchens ohne weitere beigaben aufgefunden wurden.

über dem leicht konkaven Sockel erhebt sich eine achteckige cella. die peristase aus acht Säulen mit atti-
schen basen und korinthischen Kapitellen trägt einen drei-Faszien-architrav, der mit dem darüberliegenden 
Fries aus einem block gearbeitet ist. in der mitte des Jochs unterfangen zwei stehende akanthusblätter die 
blockkonsolen des geisons, die jeweils benachbarten und die eckkonsolen hingegen tierprotomen. das okto-
gon war mit einer Stufenpyramide gedeckt, die von einer marmorkugel bekrönt wurde2.

die große zahl erhaltener bauglieder und die noch im späten 4. Jh. n. chr. in die orthostatenplatten einge-
meißelten reskripte belegen, dass zumindest teile des baus bis in die Spätantike aufrecht gestanden sein 
müssen3.

Seit der Auffindung des Monumentes vor mehr als 100 Jahren wurde die Datierung des Grabbaus im 
Wesentlichen im 1. Jh. v. chr. angesetzt4. grundlage für die bewertung war dabei zunächst die einordnung der 
bauornamentik. erst durch den vorschlag von H. thür, die bestattete mit der 41 v. chr. in ephesos ermordeten 
Arsinoe IV. zu identifizieren, wurde das vermeintliche Baudatum konkretisiert5. der baubeginn wäre damit in 
den frühen 30er Jahren des 1. Jhs. v. chr. anzunehmen. auch die oktogonale Form des obergeschosses evoziert 
alexandrinische vorbilder, etwa das achteckige geschoss des pharos von alexandria6.

Neue aufschlüsse zur zeitstellung erbrachten grabungen, die in zusammenhang mit der errichtung des 
Schutzdaches über dem Hanghaus 2 unmittelbar hinter (südlich) dem oktogon durchgeführt wurden. dabei 
wurde ein Stratum aufgedeckt, dass aufgrund der Stratigraphie als bauhorizont für das oktogon zu deuten ist; 
dies bestätigt auch die große menge hier gefundenen marmorsplitts.

 1 r. Heberdey, Vorläufiger Bericht über die Ausgrabung in Ephesus 1902/03 (VII), ÖJh 8, 1905, Beibl. 70–76; J. keiL, 15. Vorläufi-
ger bericht über die ausgrabungen in ephesos, ÖJh 26, 1930, beibl. 41–45; HeiLmeyer 1970, 79 f. 86 anm. 340; aLzinger 1974, 
40–43. 84 f.; bammer 1978; V. HeSberg 1980, 56. 62; tHür 1990; H. tHür, Kuretenstraße/Heroa, ÖJh 63, 1994, beibl. grabungen 
26; rumSCHeid 1994, 160–165; H. tHür, the processional Way in ephesos as a place of cult and burial, in: H. koeSter (Hrsg.), 
ephesos. metropolis of asia, Harvard theological Studies 41 (valley Forge 1995) 178–183; H. tHür, die ergebnisse der arbeiten 
an der innerstädtischen via Sacra im embolosbereich, in: d. knibbe – H. tHür, via Sacra ephesiaca ii, bermatÖai 6 (Wien 1995) 
92; H. tHür in: p. Scherrer (Hrsg.), ephesos. der neue Führer (Wien 1995) 126.

 2 C. bernS, untersuchungen zu den grabbauten der frühen Kaiserzeit in Kleinasien, amS 51 (bonn 2003) 197 anm. 122 bezweifelt 
die existenz einer Kugel als bekrönung und vermutet eher einen cippus; allerdings ist die untere Hälfte einer im Format passenden 
Kugel erhalten und liegt heute in der spätantiken Steinsäge im Hanghaus 2.

 3 H. tHür, die spätantike bauphase der Kuretenstraße, in: r. PiLLinger – o. kreSten – F. krinzinger – e. russo (Hrsg.), efeso 
paleocristiana e bizantina. Frühchristliches und byzantinisches ephesos. referate vom 22. bis 24. Februar 1996 im Historischen 
institut beim Österreichischen Kulturinstitut in rom durchgeführten internationalen Kongress aus anlass des 100-jährigen Jubilä-
ums der österreichischen ausgrabungen in ephesos, aForsch 3 = denkschrWien 282 (Wien 1999) 117; kaiserliche reskripte des 
valens, valentinian und gratian aus den Jahren 370/1 n. chr.: ive ia 42.

 4 HeiLmeyer 1970, 79 f.: 2. Hälfte des 1. Jhs. v. chr.; aLzinger 1974, 43: »frühaugusteisch oder in die Jahre unmittelbar davor«; V. 
HeSberg 1980, 56. 62: verweis auf die datierung durch HeiLmeyer 1970; rumSCHeid 1994, 161–165: um 30 v. chr. (± 15 Jahre); 
anders bammer 1978, 96 mit einer datierung in die 2. Hälfte des 1. Jhs. n. chr.; dagegen rumSCHeid 1994, 164 f.

 5 tHür 1990.
 6 vgl. tHür 1990, 54.
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das Fundmaterial weist dabei in das letzte viertel des 1. Jhs. v. chr., insbesondere das auftreten von Kera-
mik der gattung eastern Sigillata b (eSb) rückt das Stratum in die beiden letzten Jahrzehnte des 1. Jhs. v. 
chr.7.

von dem oktogonalbau sind fünf korinthische Kapitelle erhalten8, drei davon vor ort (abb. 1. 2). zwei 
exemplare wurden 1904 nach Wien gebracht und sind hier in einer architekturprobe des oktogons im ephesos 
museum des Kunsthistorischen museums in Wien ausgestellt (abb. 3–5)9.

der Kalathos ist in der oberen Kapitellhälfte gut erkennbar und schwingt zur schmalen Lippe hin aus. an 
der Oberfläche sind die ungeglätteten Spuren eines Zahneisens erkennbar. Die Akanthus-Blattkränze nehmen 
nur die untere Hälfte des Kapitells ein und sind auseinander gerückt.

die Kranzblätter bestehen aus sieben blattlappen, die jeweils von tiefen bohrrillen begleitet werden. Wäh-
rend diejenigen des mittleren blattabschnittes bis zum Kapitellfuß reichen, werden die rillen der oberen blatt-
lappen ab der halben Höhe des Kranzblattes zu seichten rillen. die blattlappen bestehen aus kleinen, v-förmig 
gekehlten Fingern, die um eine zentrale blattmulde herum gruppiert sind.

charakteristisch für die Hochblätter sind die ebenfalls weit heruntergezogenen bohrrillen der oberen blatt-
abschnitte, die zumindest als ritzung bis zum Kapitellfuß hinuntergezogen sind. das breit angelegte Hochblatt 
nimmt die gesamte Fläche zwischen den Kranzblättern ein, die untersten sichtbaren blattlappen sind dabei 
weniger in einem viertelkreis aufgefächert, als eher im verbleibenden raum aufgeteilt. die rippen der Kranz- 
und Hochblätter sind im Querschnitt nicht rund, sondern unregelmäßig kantig abgeflacht.

Hinter den Hochblättern wachsen die leicht schräg gestellten caules auf, sie sind kurz und kanneliert und 
mit einem zu einem rundstab ausgeführten caulisknoten abgeschlossen. daraus wächst ein zweiteiliger Hüll-
kelch, der innen zur mitte hin über fällt; das äußere blatt hingegen begleitet die volute fast bis zur Höhe der 
Kalathoslippe.

die blattösen aller akanthusblätter sind breit und rund und teilweise von einem wulstigen rand gesäumt. 
einige der Ösen sind am unteren rand nach oben eingezogen, sodass eine herzförmige Hohlform entsteht.

Die Voluten und Helices sind sehr schlank und filigran. Während der Kalathos gespannt ist und das Gewicht 
tatsächlich zu tragen scheint, wirken die voluten eher wie eine kunstvolle verbindung zwischen abakus und 
Kalathos. die voluten waren freiplastisch zwischen Hüllkelch und abakusecken gespannt und sind nur bei den 
exemplaren im ephesos museum teilweise erhalten.

auch die Helices liegen nur bei einem der fünf erhaltenen exemplare voll auf dem Kalathos auf10. an den 
übrigen bauteilen sind sie hingegen ebenso freiplastisch gestaltet und ziehen als dünne Streben vom Hüllkelch 
über die Kalathoslippe hinaus bis an den unteren rand der abakus-Hohlkehle. damit unterscheiden sie sich 
von den späthellenistisch-frühaugusteischen Kapitellen in Kleinasien. parallelen für diese freiplastischen volu-
ten und Helices sind vielmehr im Westen des römischen Gebietes zu finden, beispielsweise in den Kapitellen 
des augustus-bogens in rimini (27 v. chr.)11.

der schmale abakus besteht kanonisch aus Kehle und platte, von den abakusblüten sind nur geringe reste 
erhalten, es scheint sich um schmale blütenkelche gehandelt zu haben, die nach oben aufwachsen.

vergleichbare Kapitelle mit ähnlichen ikonographischen merkmalen treten in ephesos mehrfach auf, aller-
dings können auch diese nicht über einen primären bauzusammenhang genauer datiert werden. es handelt sich 
durchwegs um Spolien, die auf der tetragonos agora, der arkadiane oder in der basilika auf dem Staatsmarkt 

 7 Sondage b9/tabernen; vgl. Jahresbericht 1999. Hanghaus 2: die Fundamentgrabungen, ÖJh 69, 2000, 373; zur eSb: S. LadStät-
ter, mode oder politisches manifest? überlegungen zur übernahme römischen Formenguts in der frühkaiserzeitlichen Keramik 
von ephesos, in: m. meyer (Hrsg.), Neue zeiten – Neue Sitten, WForsch 12 (Wien 2007) 208–211; vgl. aktuell den beitrag von a. 
waLdner in diesem band.

 8 vgl. g. a. PLattner, ephesische Kapitelle des 1. und 2. Jhs. n. chr. (unpubl. diss. universität Wien 2003) 26–28.
 9 bammer 1978, 97 f. inv. i 1633e. i 1633c.
 10 Nachdem dieses das beste vor ort erhaltene exemplar ist, zeigen praktisch alle abbildungen in publikationen zum oktogon dieses 

Kapitell; vgl. HeiLmeyer 1970, taf. 21, 1; aLzinger 1974, abb. 109; tHür 1990, 48 abb. 5; rumSCHeid 1994, taf. 41, 4. dabei 
handelt es sich aber um einen eher ›untypischen‹ vertreter der oktogon-Kapitelle, etwa in bezug auf die aufgelegten Helices oder 
die schon weit oben endenden bohrrillen der Hochblätter.

 11 HeiLmeyer 1970, 43 Taf. 10, 3 mit dem Hinweis auf griechische Einflüsse; P. L. FoSCHi – p. g. PaSini (Hrsg.), L’arco di augusto 
(rimini 1998).
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verbaut waren12. Für Letztere wurde erwogen, sie könnten vom tempel auf dem Staatsmarkt stammen13, der 
seinerseits wohl bestandteil der (spät)augusteischen umgestaltung dieses platzes gewesen sein muss 
(abb. 6)14.

trifft diese zuweisung zu, so wären damit einige der charakteristischen elemente der Kapitelle für die 
augusteische zeit datiert: in gleicher Weise wie bei den Kapitellen des oktogons sind hier die caules kanne-
liert, der caulisknoten allerdings als Schurstab gestaltet. auch die Helices liegen durchwegs am Kalathos auf, 
wie das beim oktogon nur an einem exemplar der Fall ist. vergleichbar sind insbesondere die an der unter-
kante eingezogenen Ösen der Akanthusblätter, die gestaffelte Größe der Blattfinger mit dem charakteristischen 
kleinen, nach oben gebogenen obersten Blattfinger. Ein hervorstechendes Element ist auch die kleine, meist 
dreieckige vertiefung jeweils unter den blattösen, die bei den Kapitellen aus der basilika von ritzlinien beglei-
tet ist, am oktogon hingegen nur an manchen bauteilen als kleine eintiefung ausgeführt ist. auch die Kanne-
luren der caules sind ein dekor, der erst in augusteischer zeit für Kleinasien üblich wird15.

Für die basilika am Staatsmarkt selbst gibt eine inschrift auskunft über die bauzeit, sie wurde in spätau-
gusteischer zeit errichtet16. damit sind auch die Kapitelle des um ein geschoss erhöhten mittelschiffes fest 
datiert und können zum vergleich herangezogen werden17:

in ein spätantikes peristyl verbaut, sind mehrere Kapitelle erhalten geblieben, die einen pfeiler mit einer 
Halbsäule kombiniert bekrönten. das pfeilerkapitell ist mit Hohlblättern bedeckt (›pfeifen‹), das Halbsäulen-
kapitell ist korinthisch. die bereits vom oktogon bekannten elemente treten hier wieder auf (abb. 7): die 
akanthus-blattkränze beschränken sich auf die untere Hälfte des Kalathos, die blattlappen bestehen aus unter-
schiedlich großen Blattfingern, die sich um eine große, an der Unterseite eingezogene Blattöse gruppieren. 
vereinzelt ist auch hier unter den Ösen ein vertieftes dreieck zu erkennen. aus schlanken, kannelierten caules 
wachsen Helices, die meist am Kalathos aufliegen, sowie freiplastisch gearbeitete Voluten. Teilweise sind auch 
die Helices hinterarbeitet.

im allgemeinen wirken die Kapitelle der basilika bereits ›geordneter‹, d. h., die für das korinthische Kapi-
tell verbindlichen elemente sind in gleicher Weise alle vorhanden, die einzelformen, insbesondere die akan-
thusblätter, aber weniger kleinteilig und stärker geometrisch geordnet und regelmäßig. in diesem unterschied 
lässt sich wohl auch eine zeitliche differenz zu den Kapitellen des oktogons ausmachen, die freilich bei der 
großen ähnlichkeit der Formen kaum sehr groß sein kann.

Hier ließe sich die Frage anschließen, wann in Kleinasien die für die Kaiserzeit übliche Form der v-förmig 
gekehlten, annähernd in Viertelkreise aufgefächerten Blattfinger eingeführt wird, zusammen mit einer weitge-
hend genormten Kombination der elemente wie blattkränze, caules, Hüllkelche und Stützstängel, durch die 
sich die kaiserzeitlichen korinthischen Kapitelle von den hellenistischen grundsätzlich unterscheiden lassen18. 
die problematik besteht darin, dass Kapitelle des späten Hellenismus kaum ausreichend gut datiert sind, und 
zudem eine lineare entwicklung der Formen sicher auszuschließen ist, also auch lokale traditionen eine große 
rolle spielen. gerade aber das auftreten dieses plötzlich für ganz Kleinasien mehr oder minder verbindlichen 
neuen musters kann kaum eine ›zufällige Weiterentwicklung‹ lokaler Formen sein, zumal die übereinstim-
mungen in der Syntax mit den in rom und dem lateinischen Westen gerade neu entwickelten ›Normalkapitel-
len‹ auffallend ist. auch wenn hier kein datum oder ereignis benannt werden kann, mit dem sich ein solcher 

 12 aLzinger 1974, 82–92; PLattner a. o. (anm. 8) 31–33; th. SCHuLz, die römischen tempel im Heraion von Samos i. die prostyloi, 
Samos 24 (bonn 2002) 78–81.

 13 p. SCHerrer, the Historical topography of ephesos, in: d. ParriSH (Hrsg.), urbanism in Western asia minor, Jra Suppl. 45 
(ports mouth 2001) 69; die vermutung, besagte Kapitelle stammen von einer frühkaiserzeitlichen reparatur der basilika selbst, 
konnte widerlegt werden; vgl. g. a. PLattner – a. SCHmidt-CoLinet, beobachtungen zu drei kaiserzeitlichen bauten in ephesos, 
in: b. brandt – V. gaSSner – S. LadStätter (Hrsg.), Synergia. Festschrift Friedrich Krinzinger i (Wien 2005) 243–246.

 14 H. tHür, Wie römisch ist der sog. Staatsmarkt in ephesos?, in: meyer a. o. (anm. 7) 84 f.
 15 rumSCHeid 1994, 160; daneben zeigen aber auch schon späthellenistische Kapitelle dieses merkmal, etwa zwei exemplare aus 

ephesos im museum von Selçuk; vgl. aLzinger 1974, 83 f.; rumSCHeid 1994, Kat. 53. 54.
 16 aLzinger 1974, 27 f. abb. 15 a–d; d. knibbe – m. büyükkoLanCi, die bauinschrift der basilika auf dem sog. Staatsmarkt von 

ephesos, ÖJh 59, 1989, 43–45.
 17 aLzinger 1974, 31. 88; e. FoSSeL, die basilika am Staatsmarkt in ephesos (graz 1982) 32–37.
 18 HeiLmeyer 1970, 78–84.
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entwicklungssprung verbinden ließe, so ist der zusammenhang mit augusteischen architekturen etwa in ephe-
sos, aber auch in antiochia in pisidien oder in ankara wohl kein zufall19.

abgesehen von den Kapitellen, die als charakteristische und reich verzierte Form meist einen hohen aus-
sagewert besitzen, geben auch die übrigen dekorelemente einige aufschlüsse zur zeitstellung des oktogons. 
Die Architrave der Säulenstellung tragen an ihrer Unterseite Soffitten, die an ihren Schmalseiten konkav ein-
gezogen sind; diese Form, die besonders für Kleinasien die regel ist, tritt belegbar erst in der Kaiserzeit auf20. 
ungewöhnlich ist auch das gebälk des oktogons, das hier erstmals von akanthusblättern unterfangene Kon-
solen zeigt21. auch dieses element begegnet zum ersten mal in augusteischer zeit: am augustusbogen in 
rimini (für den schon im zusammenhang mit den Kapitellen parallelen aufgezeigt werden konnten) sind volu-
tenkonsolen von akanthusblättern unterfangen. die Form der blockkonsolen, wie sie am oktogon auftreten, 
scheint ebenfalls westlichen traditionen zu folgen22.

der girlandenfries, der den oberen abschluss der cellawand bildet, lässt sich stilistisch nur äußerst schwer 
einordnen. bereits erkannt wurde die ähnlichkeit mit einem weiteren rundfries aus ephesos, von dem aber 
weder zeitstellung noch zugehörigkeit bekannt sind23; die zuweisung zum memmiusbau ist hypothetisch24. 
auffallend ist in jedem Fall die ikonographie der Friese, wo die girlanden nicht aus einfachem blattwerk, 
sondern aus den verschiedensten Früchten gebildet sind. diese Fruchtgirlanden, die an den Stierköpfen hän-
gen, treten sonst nur im Westen des römischen imperiums auf und werden ab dem prominenten beispiel auf 
der Ara Pacis in Rom häufiger25.

der Sockel des oktogons, in dem die grabkammer untergebracht ist, besteht zum großteil aus gussmau-
erwerk (opus caementicium). Für diese im Wesentlichen aus dem Westen importierte bautechnik gibt es bisher 
auch keine gut datierten belege in Kleinasien voraugusteischer zeit26.

Letztlich bildet auch das eingangs erwähnte Stratum mit marmorsplitt einen gewichtigen Hinweis auf die 
errichtungszeit des monumentes. ein solcher marmorabschlag stammt wohl eher nicht von der Herstellung 
des Architekturdekors; diffizile Bauteile wie Kapitelle oder Gebälke wurden großteils bereits auf dem Boden 
gefertigt, oftmals in Werkstätten und nicht unmittelbar neben dem bauplatz.

der marmorabschlag stammt mit großer Wahrscheinlichkeit von dem teil des baus, der kaum vorgefertigt 
werden konnte, dem Sockel. die orthostatenplatten, die rundum mit exaktem Fugenschluss und sorgfältiger 
Anathyrose gesetzt worden sind, weisen neben einem einfachen und undekorierten Kopf- und Fußprofil vor 
allem die besonderheit auf, dass sie im vertikalen Schnitt leicht konkav ausgeführt sind (abb. 8). eine solch 
gleichmäßige Krümmung der Oberfläche kann erst nach Versetzen der Platten in einem Zug ausgeführt worden 
sein. die überlegung, die rückseite des oktogons (zu der der genannte befund gehört), könne später ausge-
führt oder fertiggestellt worden sein, ist unwahrscheinlich. zum einen ist an der rückseite die tür zur grab-
kammer eingelassen, die erst nach zurichten der platten in genannter konkaver Form eingesetzt worden ist, 
und zweitens wäre eine nachträgliche, so sorgfältige ausführung der rückseite, die ja noch dazu von der 
Straße aus nicht sichtbar war, kaum angestrebt worden. Im Gegenteil wurden ja hier auch die Profile rechts der 
grabtür nie fertig ausgeführt.

 19 vgl. die augustus-tempel in antiochia und ankara: HeiLmeyer 1970, 78 f. 81 f.; K. FittSCHen, zur datierung des augustus-roma-
tempels in ankara, aa 1985, 309–315; rumSCHeid 1994, 6 f. Kat. 11. 13 mit weiterer Lit.

 20 m. wegner, Soffitten von Ephesos und Asia Minor, ÖJh 52, 1978–1980, 93 f.; rumSCHeid 1994, 128 f. 161.
 21 V. HeSberg 1980, 56.
 22 rumSCHeid 1994, 163 anm. 568 bezeichnet sie als »spätesthellenistisch«.
 23 a. bammer, beiträge zur ephesischen architektur, ÖJh 49, 1968–1971, 23–40.
 24 u. outSCHar, zum monument des c. memmius, ÖJh 60, 1990, 76.
 25 rumSCHeid 1994, 163; vgl. d. bergeS, Hellenistische rundaltäre Kleinasiens (Freiburg 1986) 103 f.; zur ara pacis: g. moretti, ara 

pacis augustae (rom 1948) abb. 10. 140. 141; o. roSSini, ara pacis (mailand 2006) 27.
 26 m. waeLkenS, the adoption of roman building techniques in the architecture of asia minor, in: S. maCready – F. H. tHomPSon 

(Hrsg.), roman architecture in the greek World (London 1987) 94–96. die hier noch als späthellenistisch angesprochenen bauten 
wie der Tempel auf dem Staatsmarkt (s. o. Anm. 14) oder der Rundbau vom Panayırdağ werden inzwischen ebenfalls in augusteische 
zeit datiert.
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Nach der vorgestellten analyse der ornamentik und der technischen beobachtungen ergibt sich daher der 
Schluss, dass das oktogon erst in augusteischer zeit errichtet wurde27. eine genauere einordnung lässt sich 
hier nicht gewinnen. das oktogon ist sicher älter als die basilika auf dem Staatsmarkt und kann daher – in 
übereinstimmung mit dem grabungsbefund – in die beiden letzten Jahrzehnte des 1. Jhs. v. chr. gesetzt wer-
den.

bleibt die Frage nach der grabherrin, die mit dem verweis auf arsinoe iv. sehr überzeugend geklärt zu sein 
schien. auch wenn der architektonische bezug etwa des oktogons auf den pharos von alexandria jüngst ange-
zweifelt worden ist28, so ist es doch tatsächlich schwer, zur annähernd selben zeit eine ebenso wichtige, ebenso 
junge und zudem weibliche Person zu finden, der ein solch prominentes Grab zugestanden worden wäre. Viel-
leicht ist aber auch nicht die bestattete ›auszuwechseln‹, sondern lediglich umstände und auftraggeber: H. 
thür vermutete, marcus antonius hätte, um den frevelhaften mord zu übertünchen, jenes aufwendige grab-
monument an prominenter Stelle errichten lassen29. ebenso gut ließe sich aber annehmen, dass der auftrag erst 
nach dem tod des marcus antonius und der Kleopatra unter augustus selbst erteilt wurde. bereits in den letz-
ten Jahres des triumvirates war augustus bemüht, die allüren des antonius als Herrscher hellenistischen Stils 
im osten herauszustreichen, insbesondere mit der veröffentlichung des testamentes, das für Kleopatra und die 
gemeinsamen Kinder Schenkungen vorsah30. daraufhin wurde Kleopatra der Krieg erklärt, womit die ausei-
nandersetzung offiziell kein Bürgerkrieg mehr war31. Nach den Siegen bei actium und alexandria 31/30 v. chr. 
war es daher ein dezidiertes anliegen des augustus, Frieden und ordnung wiederherzustellen und die Fehler 
des antonius auszumerzen. ein plakativer akt in diesem Sinne könnte eine feierliche umbettung der von der 
Staatsfeindin Kleopatra ermordeten prinzessin arsinoe iv. in ein neu errichtetes grab an prominenter Stelle in 
ephesos gewesen sein32.

In eine solche Überlegung passen auch die bereits genannten westlichen Einflüsse in der Ornamentik, etwa 
die blockkonsolen, von akanthusblättern unterfangen, und die freiplastischen Helices, die gerade in dem früh-
augusteischen Bogen in Rimini ihre Parallelen finden; weiters die Fruchtgirlanden, die dann an der Ara Pacis 
richtungweisend werden, sowie die vielleicht in diesem zusammenhang angeregte umstellung auf die neue 
Formensprache der Kapitelle, die mit einem Einfluss des Augustus und Roms auf das Oktogon zu begründen 
wären.

damit legt die zusammenschau von bauornamentik, grabungsbefunden, technischen und prosopographi-
schen beobachtungen eine neue datierung des oktogons nunmehr in das ausgehende 1. Jh. v. chr., in (früh)
augusteische zeit, nahe.
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abb. 2: ephesos: Kapitell des oktogons 
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abb. 3: ephesos museum, Wien: Kapitell des oktogons inv. i 1633e
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abb. 6: ephesos, in der basilika auf dem Staatsmarkt wieder verwendetes Kapitell

abb. 5: ephesos museum, Wien: Kapitell des oktogons inv. i 1633c 
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abb. 7: ephesos, basilika auf dem Staatsmarkt, Kapitell vom obergeschoss

abb. 8: ephesos, Sockel des oktogons von Südosten mit eingang zur grabkammer
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